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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Angesichts des > .
drohenden Arbeitsmangels ^

richten wir an die hiesigen
Arbeitgeber

die dringende Bitte , uns in dem Bestreben , der
Etlichen Arbeitsnot zu steuern , dadurch zu unter-
Men . daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
St « Arbeiter , soweit irgend angängig,

hier ansässige Leute
in erster Linie annehmen . Gleichzeitig

warne«
wir hiermit vor dem
^ * Zuzug Arbeitsloser
unb bitten die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungen irgend welcher Art nur solchen
«ersonen zu gewähren , welche ihnen entweder
s« t Jahren wohl bekannt sind oder über welche
sie bei unserer Auskunftsftelle (Rathaus , Zim¬
mer Nr . 11) Erkundigungen eingezogen haben,
alle sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen
Armenverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr . 14) zn-
veisen zu wollen . 15636

Wiesbaden , 16. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Städtische
Säualinas . Milch - Aust  alt.

temitt
in Wiesbaden.

»bgabestelle « sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

2. in°der̂ Äugenheilanstalt für Arme, Kapel¬
lenstraße 4L, ,

8. im Christlichen Hospiz , Oramenstraße 83,
4. in der Drogerie Bernstein, Wellritzstr. 39,
5. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12,
ß. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
7. in der Drogerie Portzehl , Rheinstraße 55,
8. in dem Hospiz zum hl . Geist . Friedlichst, :. 24,
g. in der Kaffeehalle . Marktstrahe 13,

10. in der Krippe , Gustav Adolfstraße 20/22,
11. in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr . 81,
12 in dem Stadt . Krankenhaus , Schwalbacher-

straße 38,
13. in dem Stadt . Schlachthaus , Schlachthaus¬

straße 24 und
14. in dem Wöchnerinnen -Asyl , Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des At-

festes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolat in der Mütterberatungsstelle
Marktstrahe 1/3 ) Dienstags , Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Attestes bei der
Sänalingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24 . frei
ins Haus geliefert und zwar:

Nr. I der Mischung zum Preis « von 10 Pfg.
für die Flasche; Nr . II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche ; Nr . XU der Mi-
schung zum Preise von 14 Psg . für die Flasche;
Ar. IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden, den 9. September 1903. 15336
Der Magistrat.

Bekanntmachung
I betr . :

Verabreichung warmen Frühstücks an arme
Schulkinder.

Die hier im Winter eingeführte Verabreichung
warmen Frühstücks an arme Schulkinder erfreute
fich seither der Zustimmung und werktätigen Un-
mstützung weiter Kreise der hiesigen Bürger-
Ichaft. Wir hoffen daher , daß sie uns auch in

Winter die Mittel zuflietzen läßt , um
den armen Kindern , welche zu Hause morgens,
% sie zur Schule gehen , nur ein Stück trockenes
^wt , ja mitunter nicht einmal dieses erhalten,
m »er Schule einen Teller Hafergrützsuppe unddrvt — r- rr. _

Im vorigen Jahre konnten durchschnittlich 560
von den Herren Rektoren ausgesuchte Kinder,
während der kältesten Zeit des Winters gespeist
werden . Die Zahl der ausgegebenen Portionen
betrug 39 700.

Wer einmal gesehen hat , wie die warme Suppe
den armen Kindern schnieckt, und von den Aerzten
und Lehrern gehört hat , welch' günstiger Erfolg
für Körper und Geist erzielt wird , ist gewiß
gerne bereit , ein kleines Opfer für den guten
Zweck zu bringen.

Gaben , über welche öffentlich quittiert werden
wird , nehmen entgegen die Mitglieder der Ar¬
mendeputation : .. . ^

Herr Stadtrat Rentner Kimmel , Kaiser Fried¬
rich-Ring . 67, ^ _ ,

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach,
Michelsberg 20, .

Herr Stadtverordneter Postsekretäc Buschmann
Bismarckring 38,

Herr Stadtverordneter Sanitätsrat Dr . nted.
Cuntz , Rheinstraße 53,

Herr Stadtverordneter Schuhmachermeister
Em , Bismarckring 31,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Zingel , Göthe-
stratze 17,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wagner , Dotz-
heimerstraße 86, .

Herr Bezirksvorsteher Rentn . Brenner , Rhern-
straße 38, , ^

Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Quer-
feldstraße 3, .

Herr Bezirksvorsteher Drehermerster ZolliNger,
Schwalbacherstraße 25, ^

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Flößner,
Wellritzstraße 6,

Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk . Weißen-
burgstraße 12, ^ ^

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wedesweiler.
Platterstraße 126, ' ,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Möckel Lang-
gaste 24,

Herr Bezirksvorsteher Schuhmachermeister
Rumpf , Saalgastc 18,

Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger , Rhein-
gauerstraße 24, .

Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer , Hai-
nerwcg 10, sowie das

Städtische Armenbureau , RathauS , Zimmer
Nr . 11.

Ferner haben sich zur Entgegennahme von Ga¬
ben gütigst bereit erklärt:

Herr Hoflieferant August Engel . Hauptgeschäft
Taunusstratze 12/14 ; Zweiggeschäfte Wilhelm¬
straße 2 und Neugasse 2.

Herr Hoflieferant Emil Hees , vorm . E . Acker,
Große Burqitraße 16,

Herr Stadtverordneter Kaufmann A. Mol-
lath , Michelsberg 14,

Herr Kaufmann Emil Schenk , Inh . der Fa.
C. Koch, Langgasse 33. 15536

W i es b a d e n, den 13. November 1908.
NamenS der städtischen Armen -Deputation:

Travers.  Beigeordneter.

der Zeit vom 11. bis cinschl . 24. Dezember ds.
Js . durch Auslosung im Akziseamtsgebäude.
Neugasse 6a , vergeben und im unmittelbaren
Anschlüsse daran angewiesen werden.

Die für die Benutzung zu entrichtende Ge¬
bühr ist vom Magistrat für die oben angegebene
Dauer festgesetzt : ^ c L x m ,

zu 1. für jeden Quadratmeter oder Bruch¬
teile eines solchen auf 50 Pfg .»

zu 2. für joden Quadratmeter oder Bruchteile
eines solchen auf 25 Pfg.

Die sich hiernach berechnenden Beträge sind
vor der Plahauweisung an unsere Hebestelle
gegen Quittung zu entrichten.

Zu 1 werden nur hier ortsansässige Personen
berücksichtigt.

Die Markigesehgebung findet auf beide Ar¬
ten von Feilhalten keine Anwendung . Die Tiefe
der zur Verfügung stehenden Plätze beträgt:

zu 1 : 2 und 3 Meter,
zu 2 : a ) auf dem sogen. Dern 'schen Gelände

6 Meter,
b) auf dem Luxemburgplatz 4 Meter,

uno
c) in der Querstraße 3 Meter.

Es werden nur Plätze von höchstens 8 Aketer
Frontmeter angewiesen.

Wiesbaden , den 2. Dezember 1908.
15 846 . Städtisches Akziseamt.

Städtische Höhere Mädchenschule II
in Wiesbaden.

Zu Ostern bezw . Michaelis 1909 ist die Stelle
eines Oberlehrers bezw / diejenige einer Ober¬
lehrerin zu besetzen. , . ..

Für beide Stellen ist die Lehrbefähigung für
Religion und Deutsch erforderlich.

Das Gehalt richtet sich nach dem künftigen
staatlichen Besoldungsetat . ^ _ ._

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnissen
werden bis zum 31. Januar 1909 au Herrn
Direktor Dr . Hofmann erbeten.

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908. lo53b
Das Kuratorium,cr städtischen höheren Schulen.

Bekanntmachung.
1. Mittwoch , den 9. Dezember dS. IS -, vor¬

mittags 9 Uhr , sollen die Plätze auf dem gauU
brunnqnplatze zum Verkaufe von « prel - und
Backwaren in der Zeit voni 9. bis ernschl. „4.
Dezember ds . Js . und

2. Freitag , den 11. Dezember ds . Js ., vor¬
mittags 9 Uhr , di - Plätze auf dem sog. Dern-
schen Gelände , dem Luxemburgplatze und in der
Querstraße zum Verkaufe von Christbaumen in

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs an Betonröhren

und Einlaßstücken pp. zu den städtischen Kcmal-
bauten im Rechnungsjahre 1909 soll im Wege
der öffentlichen Ausschreibung verdungen tverden.
Angebotsformulare , Verdingungsunterlagen und
Zeichnungen können während der Vormittags¬
stunden beim Kanalbauamt , im Rathause , Zim¬
mer Nr . 65, cinges -ehcn , die Verdingungsunter¬
lagen einschließlich Zeichnungen auch von dort
gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsen¬
dung von 1 Mark bezogen tverden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis Samstag,
den 19. Dezember 1908, vormittags 11 Uhr , im
Rathause , Zimmer Nr . 65 , einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der ctiva erscheinenden Anbieter oder
der mit schriftlicher Vollmacht versehenen Ver¬
treter . Nur die mit dem vorgeschriebenen und
ausgefüllten Verdingungsformular eingereichten
Angebote werden bei der Zuschlagserteilung be¬
rücksichtigt . Zuschlagsfrist : 3 Wochen.

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
15 580. Städtisches Kanalbauamt.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Steuerveranlagung für des Steuerjahr 1909.

Auf Grund des § 25 des Einkommensteuer¬
gesetzes wird hiermit jeder bereits nrit einem
Einkommen von mehr als , 3000 Mark veranlagte
Steuerpflichtige im Stadtkreise Wiesbaden mit
Ausnahme der Aktiengesellschaften , der Kom¬
manditgesellschaften auf Aktien , der Berggewerk-
schäften , der eingetragenen Genossenschaften und
der im § 1 Nr . 5 des Einkommensteuergesetzes
genannten Konsumvereine aufgefordert , die
Steuererklärung über sein Jahreseinkommen
nach dem vorgeschriebenen Formular in der Zeit
vom 4. Januar bis ernschl. 20. Januar 1909
dern Unterzeichneten schriftlich oder zu Protokoll
unter der Versicherung abzugeben , daß die An¬
gaben nach bestem Wissen und Gewissen gemacht
find . Die , oben bezeichneten Steuerpflichtigen
sind zur Angabe der Steuererklärung verpflichtet,
auch wenn ihnen eine besondere Aufforderung
oder ein Formular nicht zugegangen ist.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden
Steuererklärung versäumt , hat gemäß § 31 Ab¬
satz 1 des Einkommensjeuerges -ehes neben der
im Veranlagungs - und Rechtsmittel -Verfahren
endgültig festgestellten Steuer ,einen Zuschlag
von 5 Prozent zu derselben zu entrichten.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige An¬
gaben oder wissentliche Verschweigung von Ein¬
kommen in der Steuererklärung sind im 8 72
8--?, EinkommeniteueraeseüeS mit Strafe bedroht.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen
durch die Post ist zulässig , geschieht aber auf
Gefahr des Absenders und deshalb zweckmäßig
mittels Einschreibebriefes . Mündliche Erklä¬
rungen werden während der Dienststunden in
dem Amtsgebäude des Unterzeichneten : Friedrich¬
straße 82, zu Protokoll entgegengenommen.

Wird die Angabe zu Protokoll vorgezogen,
so empfiehlt es sich, vorher die erforderlichen Zah¬
lenunterlagen und Berechnungen auf besondereni
Bogen zusaminenzustellen und diese Zusammen¬
stellung und die Belege dazu mitzubringen . Wer
auch im Falle einer selbstgefertigten Deklaration
wird zur Vermeidung von Rückfragen dringend
empfohlen , die den Angaben der Steuererklärung
zugrunde liegenden Berechnungen an der dafür
im Formular bestimmten Stelle (Seite 3 und 4)
oder auf einer besonderen Anlage mitzuteilen.

Die Veranlagung zur Ergänzungssteuer er¬
folgte ' im Jahre 1908 für drei Jahre , also für
die Zeit bis zum 81. März 1911.

Gemäß 8 71 des Einkommensteuergesetzes
wird von Mitgliedern -einer in Preußen steuer¬
pflichtigen Gesellschaft mit beschränkter Haftung
derjenige Teil der auf sie veranlagten Einkom¬
mensteuer nicht erhoben , welcher auf Gewinn¬
anteile der Gesellschaft mit beschränkter Haftung
entfällt . Diese Vorschrift findet aber nur <ruf,
solche Steuerpflichtige Anwendung , welche eine
Steuererklärung abgegeben und in dieser den von
ihnen empfangenen Geschäftsgewinn -besonder?
bezeichnet haben . Daher müssen alle Steuer¬
pflichtigen , welche eine Berücksichtigung gemäß
§ 71 a / a . O . -erwarten , mögen sie bereits im
Vorjahr nach einem Einkommen von mehr al?
3000 Mark veranlagt gewesen sein oder nicht,
binnen der -oben bezeichneten Frist eine die nähere
Bezeichnung des empfangenen Gefchäftsgewinn?
aus der Gesellschaft -mit beschränkter Haftung
enthaltende Steuererklärung einreichen.

Die vorgeschriebenen Formulare zu Steuer¬
erklärungen ^werden von heute ab, vormittags von
9 bis 12 Uhr . in -meinem Amtsgebäude . Friedrich¬
straße 32, Zimmer 3, auf Verlangen kostenlos
verabfolgt , soweit sie nicht bereits durch die Post
zmgesandt sind.

Alle Briefe bitte lediglich zu adressieren : Än
den Herrn Vorsitzenden der Vermrlagungs -Kom
Mission für den Stadtkreis Wiesbaden , hier,
Friedrichstraße 82. „ , . _ ,

Es wird ersucht , in allen Eingaben die Woh¬
nung (nicht Laden , Werkstatt , Kontor uswh und
die diesseitige Kontrollnummer anzugebeu.

Der Borsitzende der BeranlagungS-
KomMission für den Stadtkreis Wiesbaden.

15 862 . Froehlich,  Regierrmgstat

Nichtamtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Der Privatier Wilhelm Wiesenborn hier be¬
absichtigt , auf seinem in der hiesigen Gemarkung
Distrikt „Allersberg " belegenen Besitztum , Kar-

350 349 363 v „ 364
tmblatt 16 Nr . IZch unb * * TSl
ein Wohnhaus zu errichten und hat hierzu die
Ansiedelungsgenehmigung nachgefncht.

Es wird dies zur öffentlichen Kenntnis ge¬
bracht mit dem Bemerken , daß gegen den An¬
trag von den Eigentümern , NutzungS -Geibrauchk-
-berechtigten und Pächtern der benaWartsn
Grundstücke innerhalb einer Ausfchlußfrist von
zwei Wochen bei dem Königlichen Herrn Land¬
rat in Wiesbaden . Lessingstraße 16, Einspruch
erhoben iverden kann , wenn der Einspruch stm
-durch Tatsachen begründen läßt , ivelche die An¬
nahme rechtfertigen , daß die Ansiedelung das
Gsmeindeinterefse oder den Schutz der Nutzun-
gen benachbarter Grundstücke , aus dem Feld¬
oder Gartenbau , aus der Forstwirtschaft , der
Jagd oder der Fischerei gefährden wird.

Sonnciiberg , den 30. November 1908.
Der Gemeinde -Vorstand:

Buchelt,
15 840 Bürgermeister.

Langgasse 9. In allen Abteilungen für den Langgaese 9.

eihnachts
grosse Preisermässigung.
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r (Fortsetzung .)
„Befehlen Gnädigste , daß wir fahren ?"
Graf Eickstädt ritz Ada aus ihren Träumen von zukünftigem

Reichtum, von Pracht und Herrlichkeit.
„Jawohl — wenn . . . wenn Herr von Theitz bereit ist ?"
Sie sah den Baron fragend an und glaubte noch immer eine

leichte Verstimmung . in seinen Gestchtszügen zu bemerken.
Theiß schien in der Tat geträumt zu haben und jetzt erst zu

Erwachen.
„Gewiß, " sagte er hastig und dann , während Eickstädt ein

haar Worte mit seinem Kutscher sprach, fügte er leise hinzu:
»Wir hätten nicht annehmen sollen, Ada . .

Sie glaubte ihn .zu verstehen:
„Sie sehen verstimmt aus " entgegnete sie ebenso leise, „sind

Sie mir böse? Habe ich mich schlecht benommen ?"
„Nein . Aber — — ich — bin eifersüchtig . . .l"
Ada zuckte zusammen ; nicht vor Schreck, sondern — vor ge¬

heimer Freude . Sie sah, wie leidenschaftlich er sie liebte . Nun war
ihr Spiel schon halb gewonnen.

„Aber Herr von Theitz! Wie können Sie so etwas sagen!
Habe ich Ihnen irgend welchen Grund dazu gegeben?"

„Nein , nein . . . verzeihen Sie . . . ich — es ist töricht von
mir . . . aber — ich liebe Sie über alles , Ada . . ." — er nahm
ihre Hand und drückte sie verstohlen — „wir wollen aber allein
bleiben heute Abend, nicht ivahr ?"

Sie konnte nur noch zustimmend nicken, da der Graf wieder
zu ihnen trat und sie bat , Platz zu nehmen.

Und dann ging es fort , in schneller Fahrt — korsoähnlich —
an den übrigen Gefährten vorüber , von deren Insassen Ada man¬
chen bewundernden Blick aufsing.

Sie lehnte nachlässig in den Kissen des Wagens , der Baron
zu ihrer Linken, der Graf ihr gegenüber. Man grüßte und wurde
gegrüßt von Offizieren , von Herren in Zivil . . . elegante , vor¬
nehme Damen fuhren an ihnen vorüber, ^die liebenswürdig den
Kopf neigten , wenn Theiß und Eickstädt die Hüte zogen.

Ada schwamm in einem Meer von Entzücken. Sie sah bezau¬
bernd aus in ihrer graziösen Haltung , mit dem leicht geröteten
Gesicht, über das die sinkende Abendsonne einen goldigen Schim¬
mer warf.

Sie betrachtete diese Fahrt schon als einen Triumphzug in
das Hertz ersehnte Leben des Glanzes und der Herrlichkeit. Hätte
sie nur Fritzi oder Herr Jarnow so scheu können!

Sie schloß die Augen und begann zu träumen — ihre alten
Träume , die nun Wirklichkeit wurden , die sich zu erfüllen began¬
nen . . .

„Wohin darf ich Sie fahren ?"
Theiß , der diese Frage Erckstädts erwartet hatte , antwortete

sofort:
„Zu Hiller ."
Da er nichts hinzufügte , so nickte der Graf nur ; er wäre

gern noch länger mit Ada zusammengeblieben : aber schließlich
konnte er es dem Baron nicht verdenken, daß er mit ihr allein
sein wollte . . . .

„Unter den Linden " flammte schon das Bogenlicht aus, als
sie bei „Hiller " vorfuhren.

Theiß hatte seine gute Laune wiedergefunden und verab¬
schiedete sich mit wortreichem Dank von Eickstädt. Auch Ada reichte

kRacbdruck verboten.) '
dem Grafen die Hand und sah ihm dabei etivas länger in die
Augen, als es sich gerade für eine Dame von guter Erziehung
schickt. Er gefiel ihr.

In den diskret erleuchteten, vornehmen Räumen bei Hiller
war es schon — trotz der frühen Abendstunden ziemlich voll,
wie immer an den Renntagen . Der Baron mußte wiederholt
grüßen und hatte es ziemlich eilig, einen Platz für sich und Ada
zu finden . Endlich saßen sie, und Theitz verhandelte mit dem
Kellner.

Ada orientierte sich ziemlich schnell und lauschte ihrer Um¬
gebung Bewegungen , Manieren und auch den leisen Flüsterton
ab, in dem man sich hier unterhielt.

A perfect lady — dachte Theiß , als er den Kellner entlassen
halte und sich ihr wieder zuwandte ; und er nickte befriedigt , in¬
dem er ihr freundlich zulächelte.

„Sind Sie zufrieden mit dem heutigen Tage , Ada ?"
„Ich danke Ihnen tausendmal , Herr von Theiß . . ." und sie

legte ihre Hand neben die seine und berührte sie ganz unauf¬
fällig.

Woher hat das Mädel diese tadellosen Manieren ? dachte er,
und dann beugte er sich zu ihr hinüber:

„Nun habe ich aber eine große Bitte an Sie : Sie dürfen
nicht mehr Herr von Theitz zu mir sagen, sondern Heinrich . ,
bitte , Ada . . ."

Sie errötete und nickte nur.
Er wollte von seiner Liebe zu ihr sprechen; aber eine ge¬

wisse Scheu hielt ihn noch zurück; dann mutzt«: er auch von der
Zukunft spreche», von seiner adelsstolzen Schwester iind der gan¬
zen Verwandtschaft . Das hätte sie schließlich beleidigen können.
So seufzte er nur leicht und sah nachdenklichvor sich nieder.

Ada las in seinem Gesicht; ihr natürlicher Instinkt begriff
ja so leicht; ihm hatte sie eigentlich alles zu verdanken, was bis
heilte aus ihr geworden war — ihrem Instinkt , ihrem scharfen,
weiblichen Verstände, ihrer Herrschsucht und ihrer unbezwing-
lichen Sehnsucht nach den Höhen des Lebens, denen sie nun
immer näher kam.

„Weshalb so ernst ?" fragte sie „sind Sie noch immer vcr«
stimmt ?"

„Nein, nein . . .," er sah sie zärtlich an — „ich träumte nur
— verzeihen Sie . . . aber —" und nun kam es doch über seine
Lippen — „Ada, haben Sie Mut . . . ?"

Sie wußte nicht recht, was sie darauf antworten sollte, ob«
wohl sie den Grund zu seiner Frage halb erriet . Er aber fuhr
beinahe hastig fort:

„Wir müssen einmal ganz ernsthaft miteinander sprechen. . ,
ich liebe Sie , Ada . . . das wissen Sie . Und ich wünsche sehn-
lichst . . . ich möchte, dah unser — unser Verhältnis nicht nur
eine — Episode für uns ist, die wir eines Tages nur noch zu den
schönen Erinnerungen zählen müssen . . , Sie kennen meine
Schwester?" ° /

„Ja ." >
Adas Herz begann unruhig zu klopfen.
„Sie wissen, wie man in Adelskreisen über — über die Ehe

mit einer Bürgerlichen denkt?"
Ada senkte die Augen und spielte mit dem Messer; ihre ge¬

machte Verlegenheit sah bewundernswert natürlich au§,

Hohe Ziele.
Roman von Konrad Kernling.
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zrauen von heute.
^ Italienische Arbeiterinnen . Die Kommission zur Aus¬

arbeitung der italienischen Mutterschastsversicherung hat umfang¬
reiches statistisches Material über den Lohn italienischer . lrbeit-
terinnen gesammelt . Hiernach verdient von 197  482 Lohnarber-
terinnen nach den Erhebungen des Arbeitsamtes 81 Prozent
weniger als 1,5V Lire (etwa 1,20 Mary am Tag , 13 Prozent
zwischen 1,50 Lire und 2 Lire , und nur S Prozent aber 2 Lire
(160 Marti täglich. Bei solchen Löhnen kann man sich borstellen,
wie cs um die Lebenshaltung dieser 200 000 Frauen bestellt ist!

— Landwirtschaftliche Hochschulkurse für Frauen sind in
Moskau eröffnet worden. Die Absolventinnen erhalten die Wurde
von gelehrten Landwirten.

— Die Einrichtung von höheren Frauenkursen ist seitens des
vussi-schen Ministers der Volksausklärung . in Dorpat gestattet
worden. Als Lehrer funktionieren alle Professoren , Dozenten und
Prrvatdozenten der juristischen und philologischen Fakultät der
Universität.

__ Der erste russische Frauenkongreß . Aus Petersburg
schreibt man uns : Wie ein Ueberbleibsel aus den Tagen der
Freibeit mutet uns hier die Tatsache an , daß demnächst ein von
den Behörden genehmigter allrussischer Frauenkongreß stattfinden
wird . Offenbar lieh sich die Genehmigung , die Jahre zuvucklregt,
nicht mehr zurücknchmen. Dieser Kongreß, der im ganzen zehn
Tage dauern wird , soll zu einer eindrucksvollen Kundgebung für
Frauenrecht und Frauenemanzipation werden. Naturgemäß wird
auch die sexuelle Frage in mannigfachen Variationen zur »Sprache
kommest. Insgesamt sind über die Lage der russischen Frau

. bereits über hundert Borträge im voraus angekündigt . Unter
den Vortragenden werden sich auch verschiedene namhafte Ge-
lebrte und Politiker , Ivie Petraschitzkn, Hessen, von Nutzen u. a.,
befinden. An Aktualität werden die Versammlungen noch da¬
durch gewinnen , daß neben Vorträgen über allgemeine Themen
und über Vorgänge aus den westeuropäischen Frauenkampfen
(z. B. über die Suffragettes in England ) auch solche über die
moderne Bewegung in der Türkei , über die Lage der tatarischen
Frau , über die Lage der Kirgisinnen usw. vorgemeldet sind,

Die Frau im Ausland.
□ Familienleben nnd Ehe bei den Eskimos. Das Volk des

ewigen Eises , die Eskimos, auf die man bei uns mit Gering-
schäßung herabblickt, wie sie der „Kulturmensch", dem alle Er¬
findungen der Technik, alle Verfeinerungen der Zivilisation zu
Gebots stehen, so gern empfindet, wenn es sich um Leute handelt,
die unter primitiven Bedingungen leben, steht ethisch und mora¬
lisch auf einer Stufe , die bei uns noch bei weitem nicht erreicht
ist. Ein umfangreicher Aufsatz in „Harpers Magazine " gibt
gerade über das Familienleben und die Ehe der Eskimos überaus
interessante , bisher wohl wenig bekannte Aufschlüffe. — Ein eng¬
lischer Schriftsteller bat dreizehn Monate lang unter den Eskimos
gelebt und er berichtet über sie folgendes : Der Eskimo ist hilf¬
reicher gegen seine Gefährten , freundlicher gegen seine Frau,
gütiger gegen seine Kinder , milder gegen die Fehler seines Näch¬
sten? als die meisten Kulturmenschen unserer Zone. Genügsam¬
keit und Zufriedenheit wokmt in den arniseligen Hütten . Männer
und Frauen sind in allen Dingen vollständig gleichberechtigt; das
Eingehen einer Ehe steht beiden Teilen vollkommen frei , und
ebenw kann die Scheidung jederzeit und ohne alle Formalitäten
erfolgen . Hierdurch ist das Zusammenleben von Paaren , die
nicht zueinander paffen, vermieden. Da seheliche Leben vollzieht
sich in den freundlichsten, zartesten Formen , böse Worte oder
Streitigkeiten zwischen Mann und Frau kommen fast niemals
vor. Auch die Eifersucht scheint dem Eskimo unbekannt. Im
allgemeinen .hat jeder Mann nur eine Frau . Es kommt aber
vor, daß irgend ein hervorragender Mann , z. B. ein Häuptling,
dessen Haushalt viel zu tun gibt, auf Wunsch seiner älteren,
ersten Frau , der die .Arbeit zu viel wird , noch eine zweite Frau
zu sich ins ' Haus nimmt . Diese muh dann als die Jüngere der
Äelteien gehorchen und ihr in allem den Vorrang lassen. Aber
nach einem Beispiel, das der Berichterstatter selbst miterlebte,
leben solche Frauen in größter Harmonie . Die Kinder werden
bis zu vier, ja fünf Jahren an der Brust gestillt, dafür beginnen
sie schon im Alter von 9 Monaten Tabak zu kauen und tun es
mit größtem Vergnügen. Es gilt als eine besondere Freund¬
lichkeit, solch einem kleinen Kinde etwas feinen Kautabak zu
schenken unb es in der Kunst zu kauen und auszuspucken zu
unterrichten . In ihren engen Räumen sind die Eskimos außer-
orden.tlich gastfrei und nehmen jeden Fremden mit größter
Freundlichkeit auf . .

piafis im pau $.
,rj  Tapezierte Wände nur Ungeziefer zn schützen. In tape-

Zierten  Zimmer kommt es häufig vor , daß sich, besonders wenn
die Tapeten etwas schadhaft werden oder losgesprungen sind, Un¬
geziefer , Wanzen , Ameisen usw. hinter den Tapeten einnisten.
Um diesem Uebelstande vorzubeugen setzt man dem denn Tape¬
zieren verwendeten Kleister etwas Koloquintenpulver zu, und
zwar aus 3 Kilogramm 50 bis 60 Gramm.

£3 Waschleinen zu reinigen . An frisch gewaschener Wasche
bemerkt man zuweilen gelbe oder' graue Streifen . Dieselben
rühren von den unsauber gewordenen Waschleinen her, -auf welche
«nan die Wäsche trocknete. Um erstere zu reinigen , kocht man
von Seife und etwas Soda eine glatte Lauge und gießt dieselbe
ans -die Leine (Seil ) in ein nicht zu tiefes Waschfaß. Nach einer
Viertelstunde reibt man die Leine mit einem wollenen, Lappen'
kräftig in der Seifenlauge ab, nimmt nochmals reines Seisen-
waffer und spült sie zuletzt in klarem, warmem Wasser aus . Wenn
man einen großen staubfreien Raum hat , spannt man die Leine
darin aus , damit sie schnell- trocknet. In Ermangelung eines
solchen Raumes wickelt man die Leine um ein Brett glatt und
gleichmäßig auf und stellt sie an den Ofen oder in die Sonne.

□ Wie reinigt man vergoldete Gegenstände? Man nehme
eine Zwiebel , schneide sie in dünne Scheiben, gieße etwas Abso¬
luten Alkohol darauf , tauche ein Läppchen in den Extrakt und
wasche hiermit behutsam den Schmutz . ab.

□ Weiches Elfenbein . Um Elfenbein weich und dehnbar
zu machen, wird -dasselbe in eine Auflösung von Phosphorsäure
gelegt , deren spezifisches Gewicht 1130 beträgt , und darin so
lange gelassen, bis es ein durchsichtiges Ansehen angenommen
hat . Es wird hierauf aus der Säure genommen, mit Wasser
abgespült und mit weichem Leinen abgetrocknet. Es ist alsdann
so"weich wie starkes Leder, wivd -an der Luft hart und nimmt
im warmen Wasser seine vorige Weichheit wieder an . Schivächere
Phosphorsäure bleibt ohne Wirkung . Die Tatsache beruht auf
der Auflösung eines Anteils Kalk, in dem sich hierdurch eine -Ver¬
bindung vollzieht, welche einen geringeren Kalkgehalt besitzt als
das Elfenbein.

Hygiene im heim.
□ Nasse Füße , lieber die Wirkung nasser Füße hat Peilen-

kofer Betrachtungen angestellt, die uns zur größten Vorsicht mah¬
nen müssen. Wenn wir uns im Freien nasse Füße zugezogen
haben , -so beginnt , sobald wir in ein warmes Zimmer mit
trockener Luft kommen, eine bedeutende Verdunstung . Wenn
man an der Fußbekleidung nur 8 Lot Wolle durchnäßt hat , so
erfordert das Wasser darin so viel Wärme zu seiner Verdunstung,
daß man damit' 1/2 .Pfund Wasser von Null Grad zum Sieden
erhitzen oder mehr als % Pfund Eisen schmelzen könnte. So
gleichgültig manche Menschen gegen durchnäßte Füße sind, so sehr
würden sie sich sträuben , wenn man ihre Füße zum Erhitzen einer
der Verdunstungskälte entsprechenden Menge Eisens verwenden
wollte, und doch tun sie im Grunde ganz das Gleiche, wenn sie
ein Wechseln der Fußbekleidung verschmähen. . .

£fit und wider die Hrauen.
. . . „Wir tragen die Kinder unter , dem Herzen und so tra¬

gen die Treue wir auch; aber Ihr Männer , Ihr schüttet mit Eurer
Kraft und Begierde auch die Liebe zugleich in den Umarmungen
aus ." Goethe . (Römische Ekegi en.)*■

Gegen die Frau betrachtet, ist der Mann mehr als ein bloß
möglicher Mensch, aber ein Mensch in einem höheren Begriff;
gegen den Mann gehalten , ist die Frau zwar ein wirklicher, aber
ein wenig gehaltreicher Mensch. Weil aber beide doch in concreto
Menschen sind, so sind sie, jedes in seinem vollkommensten Zu¬
stande betrachtet, zugleich formaliter und materialiter sicher glei¬
cher. Gibt man aber ihre spezifischen Unterschiede an — - ,
so wird man den Mann immer durch einen höheren Gehalt und
eine unvollkommenere Form , die Frau durch einen niedrigen
Gehalt , aber durch eine vollkommenere Form unterscheiden,

. Schiller.
% « /

Wo steht geschrieben, daß eure Frau nicht mitreden darf über
die Interessen ihres Hauses , die doch auch die ihren sind, und über
die Interessen ihrer Kinder ? Das tun die Sitten.

Wo steht das Gesetz, das dich ermächtigt, deine Tochter zu ver¬
stoßen, wenn sie dir ein Kind bringt , das die Frucht ist von Liebe,
von Ueberraschung . . . das tun die Sitten!

Wo endlich steht das Gesetz, dem ein feiges, verächtliches „das
ist so der Brauch " als gesetzliche Begründung dienen darf , Ivenn
das Höchste, das Heiligste geschändet wird , der gesunde Menschen¬
verstand ? Das tun die Sitten . Maltatuli.

Deranlworiltcher Siedakteur: Wilhelm ElodeS in Wiesdaden,
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers,,

lkoiirad Leyrold in Wiesbaden,

SLLSv'!esso.



Kapitalismus und Liebe.
Die Notwendigkeit einer ökonomischen Befreiung der Liebe

Hi ein neuzeitliches Problem , das de vorgeschrittensten und weit¬
blickendsten Frauen und Männer beschäftigt. Eine feine Durch¬
arbeitung dieses Themas brachte ein Vortrig von Dr . Helenef töcker,der Vorsitzenden des Deutschen Bundes für Mutterschutz.ine länge Reihe glänzendster Name hat die Kämpfe der Gegen?
wart vorbereitet , nun heißt es, die Kluft zwischen Erkennen und
Leben auszufullen . Es ist die besondere Aufgabe der Frau , auf
die Mitzftände des sexuellen Lebens hinzuweisen , da sie einerseits
am tiefsten dadurch getroffen würde , andereseits ist es aber doch
auch ihre besondere Kulturaufgabe , dem höchsten Ideals der Liebe
eine größere Bedeutung in unserem Leben zu verschaffen.

Unser heutiges Ideal von Liebe steht über dem Begriff des
Wilden von der Liebe vielleicht ebenso hoch, wie unsere intellek¬
tuelle Erknntnis -übr der seinen. Es hat sich erst in schweren Kul¬
turkämpfen entwickelt, und zwar ebensowohl in der Ehe, wie außer
der Ehe, sowohl durch sie, wie gegen sie.

Die in der heutigen Vaterrechtsehe verlangte Forderung der
Treue besteht nur für die Frau und wird für den Mann gemildert
durch Ehebruch und Prostitution . Man muß zugeben, daß den
verschiedenen Wirtschaftslagen auch immer eine verschiedene Lage
der Frau und der Familie entsprochen hat. Unsere heutige Auf¬
fassung dr Liebe ist bei - der Begründung der Ehe völlig unbe¬
kannt gewesen, auch im klassischen Altertum und im Mittelalter,
ihre ersten Anfänge in der Troubadourzeit haben sich direkt gegen
die eheliche Liebe gerichtet.

Erst die Fefreiung des Individuums durch Renaissance und
Reformation haben Auch hier neue Entwicklungsmöglichkeiten ge¬
schaffen, und heute wird wenigstens offiziell anerkannt , daß das
Motiv zur Eheschließung die persönliche Liebe fein solle. Aber noch
üben materielle Rücksichten einen großen Einfluß , vor dem die
Liebe zurücktreten muß. .

Wie verhängnisvoll der Druck des Geldes auf die Liebe ist,
sehen, wir in der Prostitution , der billigen Liebe, die nicht nur die
furchtbarste Karrikatur der Liebe ist, die es geben kann, sondern
die zu gleicher Zeit durch den mit ihr zusammenhängenden weißen
Sklavenhandel die entsetzlichste menschliche Sklaverei bedeutet , die
in unseren -Kulturstaaten denkbar ist.

Auch die pekuniäre Unfreiheit der Frau in der Ehe ist von
verhängnisvoller Wirkung nicht nur ans die Frau , sondern ebenso
auf den Mann und die kommende Generation . Wir wissen, daß
auch die persönliche Freiheit der Frau und der Liebe nur möglich
ist ckuf dem Boden der ökonomischen Unabhängigkeit . Dazu ist
aber auch notwendig , daß auch die Mutterschaft der Frau vom
Staate und der Gesellschaft als eine im höchsten Maße notwendige
Leistung bewertet wird und der Frau in demselben Grade die Un¬
abhängigkeit gibt, wie sie sonst unabhängig gemacht hat.

Jedenfalls soll die Erkenntnis der verhängnisvollen Herrschaft
des Geldes über die Liebe uns alle anspornen , zu kämpfen und zu
arbeiten , um Zustände zu schaffen, in denen nicht mehr das Geld
die Menschen, sondern die Manschen das Geld beherrschen. Erst
dann wird auch die Liebe sich zu ihrer vollen Höhe entfalten kön¬
nen und >dann wird auch wieder , wie bei jeder großen Liebe das
Wort gelten : „Wenn die Ehe nicht da wäre , dann würden wie sie
jetzt erfinden " — erst dann werden Liebe und Ehe eins sein.

Weihnachten in Sicht.
Weihnachtsarbciten.

Ein einfaches, aber sehr wirkungsvolles Kissen stellte ich aus
grauem Javastoff her . Es war von länglich viereckiger Gestalt
und ich füllte es mit Pflanzenidaunen . Zum äußeren Schmuck
wurde es mit einem Volant aus seegrünem Satin versehen, der
auch als Futter diente . Der Volant war , doppelt und in schräger
Stofflage genommen, etwa 18 Zentimeter breit und besondersm
den Ecken recht reichlich angenäht . Die Stickerei war in zwei Far¬
ben Grün gehalten und im Kreuzstich ausgeführt . Sie bestand aus
großen , übereck gearbeiteten Vierecken, zuerst 2 Kreuzstiche, ur der
nächsten Reihe 4, dann 6, dann 10 Kreuzstiche und in umgekehrter
Reihenfolge. Die sich ergebenden Zwischenräume wurden durch
große Spinnen aus dunklen, Jrisgarn , welches einen seidenarti¬
gen Glanz umb große Haltbarkeit besitzt, hergestellt. Dela.

Eine der modernen , aus Perlen gearbeiteten Tasche» laßt
sich hübsch aus einer Zusammenstellungweißer Perlen mit Gold-
perlen Herstellen. Der Grund ist ganz in Weiß gehalten , das zier¬

liche Muster besteht aus sogenannten „M.-Strichen " in doppelten
Reihen. Jeder doppelte Strich besteht aus 7 auf - und absrv:ge»der
Reihen. Im ganzen werden 5 solcher Musterreihen gearbeitet,
zwischen denen sich kleine übereck stehende Würfel von je 4 Gold¬
perlen zeigen. Die zierkiche. etwa 12  Zentimeter breite Tasche
wirb mit einem Futter aus weißem, schmiegsamem Leder und
schließlich mit einem hübschen Metallbügel versehen. — L-oll di
Tasche aus lveihen und geschliffenen, grünen Perlen gearbeitet
werden, was ebenfalls sehr hübsch auSsteht, so wird sic mit grüner
Seide gefüttert.

Für den Vater , Bruder oder Verlobten kann man ein prak¬
tisches Geschenk anfertigen , das auch zugleich als Aufbewahrungs¬
ort für Kragenknöpfe. Sicherheitsnadeln und dergl. dient. Da
Material dazu liefern wieder einmal die schon oft bewährtet
Streichholzschachteln, die in ihrer Sauberkeit und Gleichmäßigkeit
wie geschaffen für dergleichen Arbeiten sind. Dian klebt die
Hülsen, neun Stück, in drei Reihen aufeinander und neben¬
einander fest, fo ein Ganzes in Kommodenform bildend ; nach
dem Trocknen schneidet man an jeder Hülfe eine der doppelt
liegenden Seitenwände heraus , die Einsätze lassen sich dann .besser
auf - und zufchieben. Letztere sind nun sämtlich tunen mit weißem
Papier auszukleben, das noch schmal an den Außenwänden über¬
greift , und dann rings je mit dunklem Atlasband zu umspannen;
Anfang und Ende werden gut zusammcngenäht an die Seiten-
wand jeder Hülse gebracht. Das Band ist iy 2 Zentimeter breit
und deckt den Rand vollkommen. Rings um das Ganze , vorn und
hinten die Einsätze freilasiend , zieht sich breites rotes Atlasband,
mit gelber Seide beliebig bestickt; hier läßt sich oben der Name
oder ein Monogramm anbringen . Auch Kongretzstoff oder graues
Leinen mit roter und grüner Stickerei macht sich gut.

Diese so vorbereiteten Süchteln , cder besser „Schubladen ",
nchmen das Nähzeug auf und zwar : Obere Reihe : in der Mitte
ein Brief starker Nähnadeln , links : Metallknöpse für den Dein,
kleiderbund, rechts: Rock- und Westenknöpfe.

Zweite Reihe : in der Mitte einige Dutzend rot auf weiß
gewöeter Buchstaben (Vor- und Zuname des Empfängers ) zum
Einnähen ' in Strümpfe und Unterzeug , rechts : leinene Hemden-
knöpfe in verschiedenen Größen , links : Perlmutterknöpfe für Woll-
Wäsche und weiße Westen.

Dritte Reihe : in der Mitte Sicherheitsnadeln , rechts und
links : Kragen -, Patentknöpfe usw. An der schmalen Vorderseite
des Kästchens bezeichnet mau den Inhalt durch Annähen eines
Knopfes, Namenplättchcns , angesteckter Sicherheitsnadel usw. Vor
dem Einschieben der beiden äußersten Einsätze in der untersten
Reihe spannt man mittels roten Seidenbandes eine weiße und
eine schwarze Garnrolle (starker Faden , Nr . 30) als Füße unter
die „Nähkommvde".

Der Nachtisch.
□ Eremiten -Creme. Ingredienzien : 250 Gramm Zucker,

1 Schote Vanille , % Liter Milch. 6 Eidotter , noch y2 Liter Rahm
und 35 Gr . Gelatine . — Der mit der Vanille ganz sein gestoßene
Zucker wird mit den Eidottern recht schaumig gerührt , darauf
quirlt man die Milch hinzu , nebst 1 Prise Salz , setzt die Kasseroke
auf schwaches Feuer , schlägt die Masse bis dicht vor dem Lieden,
hebt die Kasserole vom Feuer und fährt mit dem Schlagen fort,
bis die Masse erkaltet ist. Unterdessen löst man 35 Gr . feinste
weihe Gelatine in Wasser auf , schlägt den süßen Rahm und die
Eiweiße mit etwas Vanillezucker zu steifem Schaum , nnschr diesen
und die Gelatine unter die Masse, füllt sie in Krystallschüsseln,
stelle diese kalt und garniert sie beim Anrichten mit roten Bai-
fers und mit Schokoladehäufchen mit Mandeln.

□ Rum -Auflauf 12 Eidotter werden mit 170 Gr . sehr
fein gestoßenem Zucker zu Schaum gerührt , dann wird nach und
nach 1 Glas feiner Rum . der Saft und die abgeriebene Schale
einer Zitrone und ganz steif geschlagener Schnee von den 12
Eiweißen damit verbunden . Diese Masse wird in eine butter-
dejtrichene Auflaufform gegossen, in einem stark geheizten Brat¬
ofen in 10 Minuten gar gebacken und sofort serviert , damit der
Aufkauf nicht .zusammenfällt.

ssH Kartoffelpudding ohne Butter . 8 Eigelb . 185 Gr . Zucker,
die Schale einer Zitrone (gerieben!, 12 bittere und 12 süße
Mandeln , 1 Löffel Rum und 500 Gr . geriebene, gekochte Kar¬
toffeln werden i/2 Stunde gerührt, dann wird das zu Schure
geschlagene Eiweiß der 8 Eier schnell hinzrkgefügt und in ei:>e gut
«usgestrichene Puddingform getan . Der Pudding mutz 2 Stun¬
den im Wasserbade kochen. Dazu gibt man Fruchibeiguß Ooä
Backobst. - . . . —



„tt &it lüetbert  große Od/iiM'fi -igftiit ’ft gu in - ' vtvitiSzn ~
Un . . ."  Sr wollte ihr sagen, daß er selbst arm sei und zum
großen Teile von der Gnade seiner Schwester lebte ; aber er ge¬
nierte sich vor ihr.

In diesem Augenblicke servierte der Kellner die Suppe , und
Theiß ließ Las Thema fallen. Heute keine vorzeitigen Sorgen —
dachte er ; und dann kam er in eine lustige, übermütige Stim¬
mung . Etwas Galgenhumor lag darin ; aber er wurde sich dessen
nicht bewußt.

Ada war gleichfalls froh darüber , daß er den ernstenTon auf¬
gab. Seine Fragen hatten allerlei Zweifel in ihr rege gemacht:
wenn es so stand — nein , dann verzichtete sie lieber ; nur ge¬
duldet werden in seinen Kreisen •— das wollte sie nicht. Sie
wollte herrschen, bewundert und beneidet werden . . . Ganz all¬
mählich kam eine leise Enttäuschung über sie: vielleicht war der
Baron doch nicht der Rechte.

Sie war zu klug, um merken zu lassen, was in ihrem In¬
neren vorging. Aber bald nach dem Essen, als sie die zweite
Flasche Sekt geleert hatten , mahnte sie zum Aufbruch.

Und Theiß gehorchte.
Er ließ eine Droschke holen und fuhr mit ihr die Friedrich-

strahe entlang . Am Belle-Miance -Platz , wo es anfing dunkler zu
werden , legte er den Arm um ihre Taille und sah ihr in die
Augen:

„Ada — den ersten Kuß . . ."
Sie zögerte einen Augenblick und dann bot sitz ihm die

Lippen. '
„Ada — süße, einzige . .. . willst Du mein Weib werdest?"
Sie antwortete nicht ; aber sie legte den Kopf an sei ne Sch ul-

ker und sah ihn lächelnd an . ,
7. Kapitel.

„Run — Sie haben sich gestern gut unterhalten , , , 1 . , .
diek Neues und Interessantes gesehen . .

Herr Heimer sagte es zu Ada im Vorübergehen , während sie
damit beschäftigt war , einige soeben vom Schneider gekommene
Toiletten auszupacken; ohne eine Antwort abzuwarten , ging er
weiter und unterhielt sich darauf ziemlich lange mit der Direktrice
über geschäftlicheAngelegenheiten.
- Ada ärgerte sich darüber ; sie hatte sich bei den ersten Worten
seiner Anrede schon aus eine längere Unterhaltung mit dem Chef
,n Gegenwart der Kolleginnen gefreut . Dann hätte sie ganz bei¬
läufig , aber laut genug, den Kamen des Barons erwähnen und
den anderen zeigen können, mit wem sie verkehrte und auf wie
vertrautem Fuße sie mit Heimer stand. Run gönnte er ihr nichts
anderes , als eine flüchtige, wenn auch freundliche Bemerkung, die
er stets für die eine oder andere seiner Damen bereit hatte.

Rur endlich erst einmal frei sein — dachte Ada — und alles
dies hinter sich haben ! Der Grötzenwahnsinn begann sich in ihr
zu regen. Sie hatte schon die Empfindung , als sei es geradezu
entwürdigend für sie. hier zu stehen und Damen zu bedienen, mit
oeneu sie über kurz oder lang auf gleichem Fuße stehen würde.

Die Direktrice , eine schon ältere Dame mit noch immer tadel¬
loser Figur und geradezu mustergültigen Manieren , wandte sich
nach dem Gespräch mit dem Chef zu Ada und sprach mit ihr in
ihrer gewohnten ruhigen und zurückhaltenden Weise.

„Sie waren gestern in Karlshorst , wie ich höre ?"
„Ja . Ich war eingeladen von einem mir befreundeten

Herrn ."
„Gewissermaßen im Interesse des Geschäfts ?"
Ada stutzte. Hatte Heimer diese Ausrede gebraucht, um den

chr gewährten Urlaub damit zu motivieren ? Glaubte er, der doch
„allmählich" und niemand verantwortlich war , es überhaupt
nötig zu haben, seine Handlungen irgendwie zu begründen . . .?

„Nicht daß ich wüßte !" Sie mochte wohl fühlen , daß ihre
Antwort schroff und unliebenswürdig klang — „oder doch wenig¬
stens erst in zweiter Linie —" fügte sie deshalb einlenlend hinzu.

„Herr Heimer sprach davon. Sie werden aber doch jeden¬
falls viele elegante Toiletten gesehen haben ?"

„O ja . . . aber — es gab nebenbei so viel Interessantes zu
sehen, daß ich wirklich in Verlegenheit käme, wenn ich eingehender
gerade über Toiletten berichten sollte . . . Ich war — wie ich
Ihnen schon sagte — mit einem Freunde — übrigens dem Bruder
der Baronin von Romberg — zusammen , . ." >i <■<

„So . . u -
w .(Fortsetzung folgt). ' - ■*

St. Nikolsnacht.
(Nach dem Französischen.)

Kalt war 's und raüh , St . Nikolsnacht,
Das Kindlein schläft. Großmutter wacht.
Das traute , kleine Kämmerlein,
Erleuchtet hell vom Moiidenscheüi,
Es >war St . Ntkolsnacht.

Großmutter tritt an 's Bett heran
Und blickt besorgt das Kindlein an,
„Du armes Wesen, schwach und klein.
„Verlorst ifo früh die Eltern dein,
„Doch Gott hat 's wohlgemacht.

Sie nimmt zwei Schuhe dann zur Hand.
Gar kleine simid's und löst das Band,

* Füllt sie mit Naschwerk aller Art,
Stellt sie an 's Fenster dann und harrt

- Des Kindes Freud ' zu seh'n.

Doch endlich, müd' und altersmatt
Der Schlaf sie überwältigt hat.
Bis sie heim ersten Morgengrau 'n
Erwacht und geht an 's Fenster schaun<
Nun war 's St . Nikolstag . ,

Nahm's Kind die Schuhe schon vom Ork?
Ach nein , sie stehen ja noch dort.
Sie sind gefroren , hart wie Stein,
Wie kalt bläst doch der Wind herein.
's ist ja St . Nikolstag.

Da tönt die Mettenglocke schrill.
Das Kind -liegt immer noch so still.
Es liegt , umglänzt vom Morgenrot,
In seinem' Bettchen. -kalt und tot.
Das hat Gott wöhltzemacht. . ' ; -

Dies und Das.
(7 ) Brautkränze . Während die Myrthe den Braukschnmck

des vmrtschen Weibes ergibt , trägt die englische Braut Orangen-
blüten , die Italienerin weihe und die Spanierin rote Rosen,
die Griechin Weinlaub und die Böhmin Roßmarin.

□ Eine Frauenbank . Nach den Zeitungen , die ausschließlich
von Frauen geleitet , redigiert und gesetzt werden, kündigt man
jetzt die Gründung einer Bank an, die ebenso ausschließlich von
Frauen geleitet wird . Die neue Bank ist in Newhork mit einem
Kapital von 20 Millionen Mark eingetragen . Der Vorsitz des
Rates ist einer Dame Namens Sarah Dick übertragen , die- Kas¬
siererin an der ersten Staatsbank von Hemlington in Indiana
war ; sie war mehrere Jahre lang die einzige Frau , die als Kas¬
siererin in einer Bank der Vereinigten Staaten angestellt war.
Das ganze Personal des neuen Kreditinstituts wird weiblich sein;
aber im Gegensatz zu den Frauenzeitungen , die wenigstens als
Abonnenten die. Männer zulassen, wird diese Frauenbank Depots
nur von Frauen entgegennehmen.

□ Pfefferkuchen. ' Im Zeichen des Pfefferkuchens sind wir
nun glücklich wieder angelangt . An allen Ecken und Enden
tauchen sie wieder auf , die „süßen Läden" mit dem lieben, alten
Weihnachtsgebäck. Woher der Pfefferkuchen seinen Namen hat,
darüber hat sich wohl schon mancher den Kopf zerbrochen. Vom
Pfeffer , der daran ist, denken natürlich die meisten, erstens ist
aber gar kein Pfeffer daran , und zweitens ist die Sache auch
ganz anders . „Pfeffern " nennt man in Süddeutschland «inen
Weihnachtsbrauch, den man in der Mark als Ostersitte kennt,
das „Stiepen " nämlich. Am Stephanstage , dem 26. De¬
zember, dringen morgens früh die Burschen in die Kammern
der Mädchen und „pfeffern " sie aus den Betten , d. h. sie schlagen
sie mit grünen Ruten und werden dafür mit „Pfefferkuchen"
belohnt. In einzelnen Gegenden wird das Pfeffern auch am
Tage der unschuldigen Kindlein (28. Dezember ) oder -am Drei¬
königstag vorgenommen. Der eigentliche „Pfefferleinstag " ist
aber doch der ldes heiligen Stephan. Der Name„Pfefferkuchen"
kam etwa im 11.' Jahrhundert auf und hängt , wie man an¬
nimmt , mit diesem Brauch zusammen , heißt doch auch die Rute,
deren man sich zum Streichen bedient , die ..Pfesfergerte ", unp
ebenso der Branntwein , der den Burschen zum Pfefferkuchen ge¬
geben wird, Pfefferlesbranntwein. Die Rute, die man zum
Pfeffern benutzt, schnitt man gewöhnlich vom Wacholder und der
Eberesche, oder man zog sich selbst frühlingsgrüne Reiser in den
„Barbarazweigen ". _
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